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70 DIE BERNER WOCHE

d ° d Segen unt) Unfegen. °
Pon Jeremias öottljelf. (Fortfetjung.)

SJÎacp üielen Slbenteuern unb ©efapren — giuei fpunbe
Ratten ipn angehalten unb eine $up, roetdje er aber für
einen Suiten gehalten, mar auf tEjrt eingelaufen, unb Chatte

ipn über einen biden fjaun meg angefepen — fam er enb=

licp in bie Sîâpe ber ©pedfeite. @8 mar ein reicper fpof, ein

ftatttict) §aug ftanb mitten brin, bor bemfetben fpagierte ein

großer fcproarger §unb ; ber SSeg führte bicpt am fpaufe borbei.
Sa macMte beut guten ißfarrer bag fpcrg, er mar brauf unb
bran gurüdgufeprcn. ®r fürcptete bie ^rnnbe fcïjrecîtict), patte
ftp an oft, geträumt, er fei bon einer fotcpen Söeftie lebenbig
gcftëffen morben, patte biefe Operation fepr unanmutig ge<

fuitben unb fcptotterte baper fepr, fobalb er eine fotcpe Seftie
bon meitem fap. Slip (Sott, man benfe fiep, biept bor ipm
bie ©pedfeite, aber bor ber ©peetfeite ein fcpredlicper .Çunb
mit meitem SRaul unb großem gebernftiel!

Snbeffen, ber ißaftor mar ein SJîann; er baepte, freffen,
epe er fepreien tonne, roerbe bie SBeftie ipn niept, unb meit'g

Sag fei, tarnen bie Seute immer noep geitig genug, ipm bag
Seben gu retten, ©in Socp in bie |>ofen tönne eg mopt geben;

gum ©lücf aber pabe er bie altern an, um niept fo biel mepr
gu bebeuten pätten. ©r rücfte alfo oormärtg, aber mit Se=

baept, unb fein SÜofafenoffigier fann ben 9tebcl, in roelcpem

er reitet, fepärfer beaepten, atg ber ißaftor bag fpaug bor ipm
in ber pellen ©onne. Unglüdlicperroeife tarn er gegen bag

§aug bon pinten, mo befanntlicp teine genfter finb ; eg rüprte
unb regte fiep nieptg in unb um bag §aug, alg ber fepmarge

fpunb mit bem fepünen gebernftiel. Ser ftanb auep fttH, alg
ber fperr näper tarn, unb fap naep ipm, faft mie ber quafi
©tier über ben $aun. Sllg ber fpunb fap, baß er ein gang
ungeraopnt S'leib an patte, fo feproarg mie feine anbere Seute

eg patten, tat er bag SJÎaut auf, fing ein peftig Sellen an
unb fteHte fid) fogar in ber ©traße auf. @r fd)ien einen

eigenen gorn auf bag ©djmarge gu paben unb mar boep

felbft fo itpmarg. ©erabe bag roar beg ißfarrerg ©lüd. Ser
nugemopnte fjorn mad)te brinnen bie Seute aufmerffam. Sie
Sitrc ging auf, ein feptanfeg SJÎâbcpen trat peraug unb rief:
„©cpnaug, fomm per, millff feproeigen ober nid)t?" Unb alg
er nid)t fdjmeigcn rootlte, napm eg ipn beim ^afgbaub, gerrtc
ipn bem £>aufe gu, roäprenb ber fperr näper trat, feinen

©ugel gu fepen unb ipm gebüprenb gu bauten. Sa öffnete
fid) nod) einmal bie Süre unb peraug tarn beg ©porrid)terg
felbfteigene ißerfon unb banfte, bap ber Pfarrer fo balb ipm
bie greube mad)e, ipn gu befuepen.

Ser Pfarrer mar in Serlegenßeit; er mollte fagen, er
pabe eigentlid) gu ipm fommen motlen, roie fo ungefäpr
fid) umfepen, mo er roopne, bamit er eg ein anbereg SDÎal

miffe. 21 ber er îuiiptë immer auf ben §unb fepeit, ber ipm
gang nape bei beit Seinen ftanb mit grimmigem ©efiepte,
unb auf bag ÛDÎâbcpen mit einem gang anbern ©efiepte, ob

bag altfällig bei ber fpanb fei, menn ©cpnaug nad) feinen
Seinen fapre.

„Sinb bett ©cpnaug an, Setpi," fagte ber ©porriepter,
„ber §err fßfarrer ift, mie eg fd)eint, niept Siebpaber bon

ffmnben; fommt perein, ba tut er ©uep allmeg nid)tg."

Ser Pfarrer, unter bieleu ©ntfcpulbigungen, bap er

eigentlich nid)t motte, unb bielen Stüdbtiden naep .punb unb

50täbd)en, ob bag leptere naepfomme, ber erftere gepörig an=

gebitnben merbe, trat enblicp ein.

Sie grau ©porriepterin mar auggegangen. Seg ßpor=
riepterg Sautter, faft aeptgig Sapre alt, mar ba unb freute
fiep fepr, ben neuen ißfarrer gu fepen, bon bem fie gepört,
er prebige fo fepön. Sie merbe ipn niept mepr prebigen
pören, fagte fie, befto mepr freue eg fie, menu fie pier ein

icpön SBort bon ipm pöre. ©o ein SBort fei für ein alteg

fperg gar toftbar, eg lebe manepen, manepen Sag mopt baran
unb je länger je beffer, je meniger ber Seib irbifepe ©peifc
begepre unb bertragen möge. Sag merbe fo georbnet fein,
ben alten Seuten gu Sieb unb ©pr, bap fie auep ein 2Bopt=

leben pätten fo gut alg bie jungen.
Sag freute ben Pfarrer begreiflich unb befonberg, bap

man mit feinen ißrebigten fo gufrieben fei; er patte Sefpeft
bor ber alten grau, aber aufrichtig gu fagen, fepiette er im=

mer naep ber Süre, bollftäubig befriebigte ipn bennod) bie

©ropmutter niept. 2tber Setpi !am niept pinein, eg patte
braupen bag Stmt ber Slîutter gu bermalten. @o fcpmerglicp
bag ber Pfarrer empfanb, fo gereiepte eg ipm boep gum
Sorteit, benn um fo erbautiepere ©efpräcpe füprte er mit ber

©ropmutter, um fo beffer triegte er einen ©tein in iprem
Srette. Siad) unb naep merfte er, marum Setpi niept in bie

©tube tarn, ©g brang ein Suft in bie ©tube, ein biel

befferer alg bon Jïabig; er merfte enblicp, bap er bom ®ücplen
!am. ®r freute fiep barauf, er baepte, menn eg ift, roie id)

meine, fo fann biefen Stbenb meine Sllte SOÎûpe unb $abig
fparen.

ißtößlicß rip Setpi bie Süre auf, bap ber Pfarrer gu-
fammenfeprad, in ber ÜJieinung, ©cpnaug pabe fie eingefprengt,
unb feprie pinein: „Sltti, gefepminb, $laug ift fepon roieber

ba, bent boep, mag bag für ein Seib unb ©lenb ift!"
„©epon roieber," fagte ber ©porriepter. „Sft bie ®epr

fdjon roieber an mir? Sag gept gefepminb; roenn eg mag

©uteg roäre, ba tonnte icp fepon länger warten."
Ser ©porriepter ging pinaug. Ser Pfarrer fap fragenb

naep ber ©ropmutter. Siefe fagte: „®g ift ein Umgänger
fepon roieber ba, ben mir alle fepeuen."

„Umgänger?" fagte ber Pfarrer, „bag roirb niept bag

gleicpe fein, mag Umbieter?"
„@g ift ein Slrmer, ber bei ben Sauern im ^eprum

gept unb unterpatten werben mup. .Qwei, bier big feepg

Sage, je naepbem einer einen gropen ober Keinen fpof pat.
©g ift mir auch in alte ©lieber gefapren; fo lange ber ba ift,
fann icp faum ein Sluge gutun," antwortete bie ©ropmutter.

„Iber warum?" fagte ber ißfarrer. ,,gd) bäcpte boep

fo einem Sternen tonnte man bie Drbnung maepen, roelcpe

man paben will; unb will er niept, fo roirb man. ipn roopl
bagu palten tonnen."

„Sa fonft roopl, aber mit bem ift'g etroag befonbereg,"
erroiberte bie grau. „Jtlaug roar pier ber Sauer unb weit
unb breit ber öornepmfte."
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° ° ° 5egen und Unsegen. ° ° °
von jeremiad Sotchelf. (fottsepung.)

Nach vielen Abenteuern und Gefahren — zwei Hunde
hatten ihn angebollcn und eine Kuh, welche er aber für
einen Bullen gehalten, war auf ihn eingelaufen, und hatte
ihn über einen dicken Zaun iveg angesehen — kam er end-

lich in die Nähe der Speckseite. Es war ein reicher Hof, ein

stattlich Haus stand mitten drin, vvr demselben spazierte ein

großer schwarzer Hund; der Weg führte dicht am Hause vorbei.
Da wackelte dem guten Pfarrer das Herz, er war drauf und
dran zurückzukehren. Er fürchtete die Hunde schrecklich, hatte
schon oft geträumt, er sei von einer solchen Bestie lebendig
gestêffen worden, hatte diese Operation sehr unanmutig ge-
funden und schlotterte daher sehr, sobald er eine solche Bestie
von weitem sah. Ach Gott, man denke sich, dicht vor ihin
die Speckseite, aber vor der Speckseite ein schrecklicher Hund
init weitem Maul und großem Federnstiel!

Indessen, der Pastor war ein Mann; er dachte, fressen,

ehe er schreien könne, werde die Bestie ihn nicht, und weil's
Tag sei, kämen die Leute immer noch zeitig genug, ihm das
Leben zu retten. Ein Loch in die Hosen könne es wohl geben;

zum Glück aber habe er die ältern an, wo nicht so viel mehr
zu bedeuten hätten. Er rückte also vorwärts, aber mit Be-
dacht, und kein Kosakenoffizier kann den Nebel, in welchem

er reitet, schärfer beachten, als der Pastor das Haus vor ihm
in der hellen Sonne. Unglücklicherweise kam er gegen das

Haus von hinten, wo bekanntlich keine Fenster find; es rührte
und regte sich nichts in und um das Haus, als der schwarze

Hund mit dem schönen Federnstiel. Der stand auch still, als
der Herr näher kam, und sah nach ihm, fast wie der quasi
Stier über den Zaun. Als der Hund sah, daß er ein ganz
ungewohnt Kleid an hatte, so schwarz wie keine andere Leute
es hatten, tat er das Maul auf, fing ein heftig Bellen an
und stellte sich sogar in der Straße auf. Er schien einen

eigenen Zorn auf das Schwarze zu haben und war doch

selbst so schwarz. Gerade das war des Pfarrers Glück. Der
ungewohnte Zvrn machte drinnen die Leute aufmerksam. Die
Türe ging auf, ein schlankes Mädchen trat heraus und rief:
„Schnauz, komin her, willst schweigen oder nicht?" Und als
er nicht schweigen wollte, nahm es ihn beim Halsband, zerrte
ihn dem Hause zu, während der Herr näher trat, seinen

Engel zu sehen und ihm gebührend zu danken. Da öffnete
sich noch einmal die Türe und heraus kam des Chorrichters
selbsteigene Person und dankte, daß der Pfarrer so bald ihm
die Freude mache, ihn zu besuchen.

Der Pfarrer war in Verlegenheit; er wollte sagen, er
habe eigentlich nicht zu ihm kommen wollen, wie so ungefähr
sich umsehen, wo er wohne, damit er es ein anderes Mal
wisse. Aber er mußte immer auf den Hund sehen, der ihm
ganz nahe bei den Beinen stand mit grimmigem Gesichte,

und auf das Mädchen mit einem ganz andern Gesichte, ob

das allfällig bei der Hand sei, wenn Schnauz nach seinen

Beinen fahre.
„Bind den Schnauz an, Bethi," sagte der Chorrichter,

„der Herr Pfarrer ist, ivie es scheint, nicht Liebhaber von
Hunden; kommt herein, da tut er Euch allweg nichts."

Der Pfarrer, unter vielen Entschuldigungen, daß er

eigentlich nicht wolle, und vielen Rückblicken nach Hund und

Mädchen, ob das letztere nachkomme, der erstere gehörig an-
gebunden werde, trat endlich ein.

Die Frau Chorrichterin war ausgegangen. Des Chor-
richters Mutter, fast achtzig Jahre alt, war da und freute
sich sehr, den neuen Pfarrer zu sehen, von dem sie gehört,
er predige so schon. Sie werde ihn nicht mehr predigen
hören, sagte sie, desto mehr freue es sie, wenn sie hier ein

schön Wort von ihm höre. So ein Wort sei für ein altes

Herz gar kostbar, es lebe manchen, manchen Tag wohl daran
und je länger je besser, je weniger der Leib irdische Speise

begehre und vertragen möge. Das werde so geordnet sein,

den alten Leuten zu Lieb und Ehr, daß sie auch ein Wohl-
leben hätten so gut als die jungen.

Das freute den Pfarrer begreiflich und besonders, daß

man mit seinen Predigten so zufrieden sei; er hatte Respekt

vor der alten Frau, aber aufrichtig zu sagen, schielte er im-
mer nach der Türe, vollständig befriedigte ihn dennoch die

Großmutter nicht. Aber Bethi kam nicht hinein, es hatte
draußen das Amt der Mutter zu verwalten. So schmerzlich
das der Pfarrer empfand, so gereichte es ihm doch zum
Vorteil, denn um so erbaulichere Gespräche führte er mit der

Großmutter, um so besser kriegte er einen Stein in ihrem
Brette. Nach und nach merkte er, warum Bethi nicht in die

Stube kam. Es drang ein Duft in die Stube, ein viel
besserer als von Kabis; er merkte endlich, daß er vom Küchlen
kam. Er freute sich darauf, er dachte, wenn es ist, wie ich

meine, so kann diesen Abend meine Alte Mühe und Kabis
sparen.

Plötzlich riß Bethi die Türe auf, daß der Pfarrer zu-
sammenschrack, in der Meinung, Schnauz habe sie eingesprengt,
und schrie hinein: „Ätti, geschwind, Klaus ist schon wieder

da, denk doch, was das für ein Leid und Elend ist!"
„Schon wieder," sagte der Chorrichter. „Ist die Kehr

schon wieder an mir? Das geht geschwind; wenn es was
Gutes wäre, da könnte ich schon länger warten."

Der Chorrichter ging hinaus. Der Pfarrer sah fragend
nach der Großmutter. Diese sagte: „Es ist ein Umgänger
schon wieder da, den wir alle scheuen."

„Umgänger?" sagte der Pfarrer, „das wird nicht das

gleiche sein, was Umbieter?"
„Es ist ein Armer, der bei den Bauern im Kehrum

geht und unterhalten werden muß. Zwei, vier bis sechs

Tage, je nachdem einer einen großen oder kleinen Hof hat.
Es ist mir auch in alle Glieder gefahren; so lange der da ist,

kann ich kaum ein Auge zutun," antwortete die Großmutter.
„Aber warum?" sagte der Pfarrer. „Ich dächte doch

so einem Armen könnte man die Ordnung machen, welche

man haben will; und will er nicht, so wird man ihn wohl
dazu halten können."

„Ja sonst wohl, aber mit dem ist's etwas besonderes,"
erwiderte die Frau. „Klaus war hier der Bauer und weit
und breit der vornehmste."
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„3Bag Sß? nictit fagt," entgegnete ber Pfarrer, „ber
Sauer ßier unb jeßt im Umgang? SBie- mar bag möglicß,
ßatte er Unglüd ober wag mar fdjutb ?"

„Her |>ocßmut, |)err Pfarrer, ber fpocßmut," jagte bie

©roßmutter. „ÜDtit bern £>ocßmut ßat er ftdj üerfünbigt unb

foüte jeßt erfahren, wag ©ott ift unb wag ber S0?enfc£) ift,
unb fann eg bocß nod) nicßt einfeßen, ber arme Hropf. SBenn

eg bem £>errn Pfarrer nictit Sangeweite madjt, einer alten

grau gugußören, fo mill id) eg erjagten, wie eg ißrn ging.
Her £>err Pfarrer fann e§ bann weiter jagen; eg wäre gut,
eg täte nod) mancßer ein Stempel baran neßmen.

Hiefer fpof war lange Saßre in einer gamilie. Hiefe
$amilie befaß großen Steicßtum unb war üon Sater auf Soßn
in ßoßem Slnfeßen weit untrer. &laitg war einziges ®inb,
fd)ön wie ber junge Hag, baßer ein 5Dteifterlo8, man fann
ficß'8 benfen. ®ned)tc unb Sftägbe mußten ißn auf ben Rauben

tragen; er war'8, ber fcßon unb wüft SBetter macßte im
fpaufe; er war ein fleiner §errgott; gu ißrn beteten feine
©Itern woßt nidjt, aber er wirb ißnen lieber gewejeu fein,
alg ©ott. SBag er macßte, war ißnen red)t ; jo fonnte ©ott
e8 ißnen nicßt treffen. Sn ber Scßule war er ber fêinber

?ßlagegeift, be8 Scßulmeifterg gwingßerr unb bem ißfarrer
macßte er eg in ber Unterweijung nicßt üiel beffer. SJiit

befonberer Safterßaftigfeit war er nicßt behaftet, alg mit bem

Çodjmut. @r glaubte fid) ber größte auf ber SBelt, geßorcßte

uiemanbem, üeradjtete alle; er mußte gar nicßt, baß e8 auf ber

SBelt irgenb anberg gefeit formte, al8 gerabe wie er wollte.
@r heiratete nicßt früß. SKan fanb lange im gangen

Sanbe fein 90?äbc£)en, weldjcg reid) unb üorueßm genug war.
©nbltd) würbe bod) eing aufgetrieben, melcßeg fid) gang gut
gu il)m fcßidüe, loie bag eine Sluge gurn anbern Sluge. @8

war ßodjmütig unb meifterlog wie er, wußte nicßt, wag Slrbeit

war, fonnte SBerftag unb Sonntag faum üoneittanber unter=
fdjeiben. Ha gab e§ ein großeg Sßefen im Sanbe, alg ®laug
£jocßgeit Ijielt; eg ging fürftlid) gu. Hrei Sage bauertc bie

fpocßgeit; über Ijunbert Stoffe waren babei; üon SBunbcr

fpradjen bie Seute, wie üiel gegeffen unb getrunfen worben
unb wag eg gefoftct. SSie e8 üblicß war, bracßten bie Hage
nacßßer bie £>ocßgeitgäfte bie )pod)geitgefcßenfe ober janbten
fie burd) ßinber unb ^necßte, |jaugrat unb anberc fd)önc
Sacßen üon allen SIrten, bag gmei mit Slbneßmen genug gu
tun Ratten. 2öer bag ©efdjenf bradjte, jagte bagu: „ÜDteifter
unb SJieifterfrau ober Sater unb SOTutter liefen ben ©ruß
üerricßten unb fcßicften ba eine Sleinigfeit aug greunbfdjaft,
nur um ben guten SBillen gu geigen, unb ließen ©otteg ©lud
nnb Segen münfcßen, bag jei bag Sefte." Harauf jagte
®lau8 in feinem §ocßmute gemößnlicß bie freien Söorte:
„£>abe bag nicßt nötig, wüßte nicßt, wag eg brauäjcn; Ijabc

jouft Sadjen genug, faun eg madjen oßne ©tüd unb Segen."
Ob biejeu Sßorten graute allen, weldje fie ßörten. Sie fingen
an fid) ju fürcßten, macßten, baß fie fortfamen, unb üiele

rüßrten üon Sßeifc unb Hranf, weldje ißnen angeboten
würben, nicßtg an. SBenn fie eg bann baßeim bcridjtcten,
jo fcßauberte eg alle ob biejem Uebcrmut, itnb üiele jagten,
wenn fie nur meßt am fpocßjeit gewefen, fie wollten üiel

geben.
31m meiften ftunb ein ®ued)tlcin aug, welcßeg üiel babei

fein unb bem SKeifter abneßmen ßelfen mußte. SBenn eg beg

SJÎeifterg Slntwort ßörte, warb ißm allemal, alg gittere bie

©rbe, alg müßte fid) ber Rimmel auftun, ein Sliß ßinunter=
faßten unb fie erjeßlagen ober ber Soben fieß auftun unb fie

üetfdjlingen. ©r bfegnete fid; braü unb rief bie brei ßodjfteu
Stamen art, aber gittern unb Scßlottern fonnte er bocß nidjt
üertreiben. (gortfe|ung folgt.)

° ° Rundschau der „Berne r Woche"

BSS =—
II Konzerte und Cbeater

— Hie Serner Siebertafel ßat
ißr Drdjefterfongert auf Sonntag ben

19. Sltärg, naeßmittagg 5 Ußr au
gefegt. Hag Bongert wirb eröffnet bureß
bie „Sanberfennung" bon ©rieg für ©ßor,
Saritonfolo unb Drdjefter. Hiefer Stum=

mer folgt eine neue, ungemein ftimmungg«
boHe Äompofitton „Her ißoftiKon" bon
unferem Saubgmann Dtßmar Sißöd. 31(g

Acapello-Chor ßat bie Siebertafel bie

8=ftimmige ®ompofition Stegerg : „in bag
ÜDteer" ftubiert, ein SBerf, bag fieß burd)
außerorbentliiße Scßwierigfeit unb mint»
berbare ®langfcßönßeit aitggcid)net. 3l(g

Scßlußnummer fteßt ber „SJtatrofehdjor"
aug bem „gtiegenben Çollanber" auf bem

Programm. — 3118 Solift wirft £>err

Stubolf Sung, Henor aug Safe! mit,
ber Strien aug „Siegfrteb" unb „Sßalfüre"
üortragen wirb. §r. Sung gilt alg üor=
gügtießer Sänger. (Stäßereg fieße im Sü=
ferat.)

Rudolf Jung
Cenor aus Bafel,

-— 31m 19. ältärg, abenbg 8 Ußr,
ßätt ber ©emifeßte ©ßor Sorraine
Sreitenrain im Saale beg ©afé beg

3Uße8 feinen gamiltenabenb mit einem
feinen Programm ab.

— SBer in ber gegenwärtigen geit niißt
Unterßaltung finbet, bie feinem ©efcßmacE
unb ©efüßl bollfommen entfprießt, bem

ift weber gu raten noiß gu ßelfen. 3UIcg

fingt unb mimt; unb nießt genug an ben
ftabtbernifcßen Seranftaltungen, feblft üon
weitßer fommen Äünftler unb fogar gange
©efellfcßaften, um fieß gu probugieren,
unb, wenn irgenb möglich, reieß mit flin=
genbem unb fünftlerifcßem ©rfolg belaben,
üon bannen gu gießen.

31m Samgtag abenb üeranftaltetc ber

©cmifdjte frang. ^irißcntßor im
Salmenfaal ein SBoßltätigfeitgfougert gu
©unften ber3lnftalt „IDtorija" inSBabern,
bag feßr gut befudjt war.

31m Sonntag fobann trat gur freier
feiueg 25=jäßrigen Sefteßeng ber Sßrift»
liiße ÜDtännercßor mit einem gewäßL
ten Programm in ber frangöfifißen ßirdjc

IN KU.V 71

„Was Ihr nicht sagt," entgegnete der Pfarrer, „der
Bauer hier und jetzt im Umgang? Wie- war das möglich,
hatte er Unglück oder was war schuld?"

„Der Hochmut, Herr Pfarrer, der Hochmut," sagte die

Großmutter. „Mit dem Hochmut hat er sich versündigt und
sollte jetzt erfahren, was Gott ist und was der Mensch ist,
und kann es doch noch nicht einsehen, der arme Tropf. Wenn
es dem Herrn Pfarrer nicht Langeweile macht, einer alten

Frau zuzuhören, so will ich es erzählen, wie es ihm ging.
Der Herr Pfarrer kann es dann weitersagen; es wäre gut,
es täte noch mancher ein Exempel daran nehmen.

Dieser Hof war lange Jahre in einer Familie. Diese

Familie besaß großen Reichtum und war von Vater auf Sohn
in hohem Ansehen weit umher. Klaus war einziges Kind,
schön wie der junge Tag, daher ein Meisterlos, man kann

sich's denken. Knechte und Mägde mußten ihn auf den Händen

tragen; er war's, der schön und wüst Wetter machte im
Hause; er war ein kleiner Herrgott; zu ihm beteten seine

Eltern wohl nicht, aber er wird ihnen lieber gewesen sein,

als Gott. Was er machte, war ihnen recht; so konnte Gott
es ihnen nicht treffen. In der Schule war er der Kinder
Plagegeist, des Schulmeisters Zwingherr und dem Pfarrer
machte er es in der Unterweisung nicht viel besser. Mit
besonderer Lasterhaftigkeit war er nicht behaftet, als mit dem

Hochmut. Er glaubte sich der größte auf der Welt, gehorchte

niemandem, verachtete alle; er wußte gar nicht, daß es auf der

Welt irgend anders gehen könnte, als gerade wie er wollte.
Er heiratete nicht früh. Man fand lange im ganzen

Lande kein Mädchen, welches reich und vornehm genug war.
Endlich wurde doch eins aufgetrieben, welches sich ganz gut
zu ihm schickte, wie das eine Auge zum andern Auge. Es

war hochmütig und meisterlos wie er, wußte nicht, was Arbeit

war, konnte Werktag und Sonntag kaum voneinander unter-
scheiden. Da gab es ein großes Wesen im Lande, als Klaus
Hochzeit hielt; es ging fürstlich zu. Drei Tage dauerte die

Hochzeit; über hundert Rosse waren dabei; von Wunder
sprachen die Leute, wie viel gegessen und getrunken worden
und was es gekostet. Wie es üblich war, brachten die Tage
nachher die Hochzeitgäste die Hochzeitgeschenke oder sandten
sie durch Kinder und Knechte, Hausrat und andere schöne

Sachen von allen Arten, das zwei mit Abnehmen genug zu
tun hatten. Wer das Geschenk brachte, sagte dazu: „Meister
und Meisterfrau oder Vater und Mutter ließen den Gruß
verrichten und schickten da eine Kleinigkeit aus Freundschaft,

nur um den guten Willen zu zeigen, und ließen Gottes Glück

und Segen wünschen, das sei das Beste." Darauf sagte

Klaus in seinem Hochmute gewöhnlich die frechen Worte:
„Habe das nicht nötig, wüßte nicht, was es brauchen; habe
sonst Sachen genug, kann es machen ohne Glück und Segen."
Ob diesen Worten graute allen, welche sie hörten. Sie fingen
an sich zu fürchten, machten, daß sie fortkamen, und viele

rührten von Speise und Trank, welche ihnen angeboten
wurden, nichts an. Wenn sie es dann daheim berichteten,
so schauderte es alle ob diesem Uebermut, und viele sagten,

wenn sie nur nicht am Hochzeit gewesen, sie wollten viel
geben.

Am meisten stund ein Knechtlcin aus, welches viel dabei

sein und dem Meister abnehmen helfen mußte. Wenn es des

Meisters Antwort hörte, ward ihm allemal, als zittere die

Erde, als müßte sich der Himmel auftun, ein Blitz hinunter-
fahren und sie erschlagen oder der Boden sich auftun und sie

verschlingen. Er bsegnete sich brav und rief die drei höchsten

Namen an, aber Zittern und Schlottern konnte er doch nicht
vertreiben. (Fortsetzung folgt.)
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— Die Berner Liedertafel hat
ihr Orchesterkonzert auf Sonntag den

19. März, nachmittags 5 Uhr an-
gesetzt. Das Konzert wird eröffnet durch
die „Landerkennung" von Grieg für Chor,
Baritonsolo und Orchester. Dieser Num-
mer folgt eine neue, ungemein stimmungs-
volle Komposition „Der Postillon" von
unserem Landsmann Othmar Schock. Als
àapelIo-Lbor hat die Liedertafel die

8-stimmige Komposition Negers: „An das
Meer" studiert, ein Werk, das sich durch
außerordentliche Schwierigkeit und wnn-
derbare Klangschönheit auszeichnet. Als
Schlußnummer steht der „Matroseüchor"
aus dem „Fliegenden Holländer" auf dem

Programm. — Als Solist wirkt Herr
Rudolf Jung, Tenor aus Basel mit,
der Arien aus „Siegfried" und „Walküre"
vortragen wird. Hr. Jung gilt als vor-
züglicher Sänger. (Näheres siehe im In-
serat.)

kudolt Zung

Lenor sus kasel.

-— Am 19. März, abends 8 Uhr,
hält der Gemischte Chor Lorraine-
Breitenrain im Saale des Cafe des

Alpes seinen Familienabend mit einem
feinen Programm ab.

— Wer in der gegenwärtigen Zeit nicht
Unterhaltung findet, die seinem Geschmack
und Gefühl vollkommen entspricht, dem
ist iveder zu raten noch zu helfen. Alles
singt und mimt; und nicht genug an den
stadtbernischen Veranstaltungen, seblst von
weither kommen Künstler und sogar ganze
Gesellschaften, um sich zu produzieren,
und, wenn irgend möglich, reich mit klin-
gendem und künstlerischem Erfolg beladen,
von bannen zu ziehen.

Am Samstag abend veranstaltete der
Gemischte franz. Kirche nchor im
Palmensaal ein Wvhltätigkeitskonzert zu
Gunsten der Anstalt „Morija" in Wabern,
das sehr gut besucht war.

Am Sonntag sodann trat zur Feier
seines 25-jährigen Bestehens der Christ-
liche Männerchor mit einem gewähl-
ten Programm in der französischen Kirche
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